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Kapitel. Zur Sozialisation der Jungen

 

 

SCHNACK und NEUTZLING beschreiben in ihrem vieldiskutierten Buch „Kleine Helden in Not –

Jungen auf der Suche nach Männlichkeit“ (1990) die Schwierigkeiten der Jungen bei ihrer

Identitätsfindung. Den Autoren zufolge kann man sagen, dass es keine ausschließlich glückliche

Kindheit gibt. Diese existiert nur in den Wünschen liebender Eltern und in den sentimentalen

Erinnerungen erwachsener Menschen, denn: Jeder Säugling empfinde schon Gefühle wie Angst,

Verlassenheit, Enttäuschung, etc. Jedes Kind müsse irgendwann Gefühle von Abhängigkeit und

Selbstbehauptung erleben. Jeder wird irgendwann auch den liebendsten Vater als Konkurrenten

und Rivalen in Bezug zur Liebe zur Mutter erleben

 

Der ständige Wunsch nach immer glücklichen Kindern kann negative Auswirkunge

 

haben. Laut SCHNACK und NEUTZLING versuchen Kinder immer den Erwartungen der

Erwachsenen zu entsprechen und haben dann das Problem, dass sie, wenn sie stets nur immerzu

glücklich sein sollen, nicht mehr wissen, an wen sie sich mit ihrem Unglück wenden sollen. „Eltern

können ihre Kinder nicht vor den Dramen der ersten Lebensjahre bewahren, sie können ihnen nur

helfen, sie durchzustehen.“ (SCHNACK/NEUTZLING 1990, S.15)

 

Kapitel. Zur Bedeutung der Mutter in der Kleinkindzeit

 

 

Die erste Person, die jeder Mensch in seinem Leben liebt, ist die Mutter, also weiblich

 

Kinder werden von einer Frau ausgetragen, geboren und meistens auch gestillt. Die ersten

Gefühle, positive wie negative, schon im Mutterleib und bei der Geburt, die ein Mensch erfährt,

sind mit dem weiblichen Körper und der Persönlichkeit der Mutter verbunden. Die Mutter-Kind-

Beziehung ist eine besondere Beziehung. Auch ein Vater, der sich sehr bemüht, hat gegen die

enge Mutter-Kind-Beziehung keine Chance

 

Die Mutter-Sohn-Beziehung: Laut SCHNACK und NEUTZLING kann man schon im Kleinkindalter

einen bestimmten Unterschied zwischen der Mutter-Sohn-Beziehung und der Mutter-Tochter-

Beziehung erkennen: Es besteht bei der Mutter-Sohn-Beziehung eine Asymmetrie der

Geschlechter. Der Junge hat von Anfang an in der Mutter ein adäquates Sexualobjekt. Beim

Heranwachsen stellen Jungen fest, dass sie anders sind als die Mutter. Dies führt bei den Jungen

schon sehr früh zu einem Identitätsbruch und der Junge ist gezwungen, sich eine neue Identität zu



suchen. Dabei orientiert er sich an den Rollenangeboten, die ihm unsere Gesellschaft anbietet.

Ein Junge kann seine Identität aber nur finden, wenn er sich von seiner Mutter abgrenzt. Dies ist

wiederum für die Jungen sehr schmerzhaft, da er sich aus der „paradiesischen“ innigen Mutter-

Kind-Symbiose der ersten Lebensjahre lösen muss. Dabei muss er akzeptieren dass die Mutter

groß ist und bestimmt und er klein ist. Er muss lernen, dass eine dominante, aber auch sehr

anziehende Mutter ihm seine noch unsichere geschlechtliche und personale Identität nicht

wegnimmt

 

Kapitel. Problematische Mutter-Rollen

 

 

1. Die stolze Mutter hält ihre Kinder für etwas Besonderes und hat Angst, dass man deren

Gewöhnlichkeit erkennt. Sie „managed“ ihren Sohn, lobt ihn oft, um ihn zu Höchstleistungen

anzuspornen. Sie kümmert sich nur um ihren Sohn, nie um ihre eigenen Belange. Sie projiziert

ihre eigenen Omnipotenzwünsche auf ihren Sohn. Sie vermittelt ihrem Sohn, dass er ein

außergewöhnlicher Mensch ist, aber nur mit Hilfe seiner Mutter. Als Erwachsene bleiben die

Söhne oft unter den Fittichen der Mutter

 

Die stolze Mutter sieht den Sohn als Konkurrenten zu ihrem Ehemann oder Lebenspartner

 

2. Die kontrollierende Mutter bestimmt immer, was für ihren Sohn das Beste ist. Der Vater,

Ehemann oder männliche Lebenspartner hat keine Chance, bei der Erziehung des Sohnes

mitzuwirken. Sie erledigt die Haushaltspflichten perfekt. Sie pflegt die Kontakte zu den Lehrern

ihres Sohnes und zu den Eltern der Spielkameraden ihres Sohnes. Der Sohn kann vor seiner

Mutter eigentlich nichts geheim halten. Sie hört ihrem Sohn immer zu, wenn er Probleme hat.

Diese Mutter verplant die Nachmittage ihres Sohnes mit Aktivitäten, wie Fußballtraining,

Klavierüben, Nachhilfestunden etc. Sie selten offen streng, aber hat ihren Sohn dennoch unter

Kontrolle

 

3. Die kämpfende Mutter hat positive wie negative Aggressivität. Sie hat immer das Gefühl, dass

sie ihren Sohn verteidigen muss

 

„Die Söhne kämpfender Mütter haben grundsätzlich schlechte Lehrerinnen. Schon im Sandkasten

werden sie von ungezogenen Bälgern malträtiert. Sie bekommen entweder viel zu viel oder zu

wenig Schulaufgaben auf. Werden Sie krank, dann geraten sie an einen inkompetenten Arzt“

(SCHNACK/NEUTZLING 1990, S.109)

 

Die Söhne werden auch oft aggressiv. Die Sozialkompetenz des Sohnes ist oft wenig entwickelt,

weil ihm immer gezeigt wird, dass er eigentlich im Recht sei. Diese Mutter müsste eigentlich für

sich selbst kämpfen, da sie bei genauerem Hinsehen eine äußerst schutzbedürftige Frau ist

 



4. Die Mitmach-Mutter engagiert sich sehr für ihren Sohn, so sehr, dass sie ihm keinen eigenen

Freiraum lässt. Sie ist eine „gute“ Mutter, bastelt, malt, spielt, etc., un

 

unterhält den Sohn den ganzen Tag lang. Sie unternimmt die Aktivitäten mit dem Sohn aber nur,

weil sie mit sich selbst und ihrer Zeit nichts anzufangen weiß. Die Mutter beschäftigt sich mehr mit

ihren Kindern als mit ihrem Mann. Als Erwachsene können die Söhne sich nur schwer aus der

engen Mutter-Sohn-Beziehung lösen. Die Söhne haben als Erwachsene oft das Gefühl, dass sie

ihrer Mutter etwas schuldig sind und mögen sie deshalb nicht „allein“ lassen.

 

5. Die Mutter als Putz

 

„Die Putze lässt sich gefallen, dass sie und ihre Arbeit abgewertet werden. Meistens ist sie mit

einem Mann verheiratet, dem die Angst aus dem Hemdkragen kriecht; der um sich haut, weil er

sich sonst wehrlos fühlen würde, und der bedient werden will“. (SCHNACK/NEUTZLING 1990, S.

112

 

Sie hat oft einen dominanten und brutalen Mann. Sie putzt aus Leidenschaft gern. Der Sohn leidet

darunter, dass die Mutter vom Vater immer wieder „heruntergeputzt wird

 

„Die Ablösung von einer so oder anders abgewerteten Mutter ist schwieriger, als sie auf den

ersten Blick erscheint, denn weder für liebevolle noch für Abhängigkeitsgefühle des Sohnes ist

Platz genug vorhanden. Wie kann er die Mutter heiß lieben, wenn sie so wenig Achtung erfährt?

Wie kann er sich klein und abhängig von der Putze fühlen? Er verdrängt, was er tun müsste –

anstatt groß zu werden, lernt er dreckige Witze.“ (SCHNACK/NEUTZLING 1990, S. 113

 

Kapitel. Die Rolle des Vaters

 

 

Väter sind schon im Kleinkindalter wichtig für Jungen. Ein Vater kann vom ersten Tag an seinem

Kind Wärme, Liebe und Befriedigung geben. Ein Baby kann sehr früh zwischen Vater und Mutter

unterscheiden

 

Nach SCHNACK und NEUTZLING soll ein Vater am Anfang nicht so sein wollen wie die Mutter,

sondern er soll einfach nur dazu beitragen, der Mutter und dem Kind eine glückliche Anfangszeit

zu ermöglichen. Wenn ein Junge auch zarten und liebevollen Körperkontakt von dem Vater

erfährt, fällt ihm der Ablöseprozess von der Mutter leichter. Wenn ein Baby die Mutter negativ

erlebt, z.B. wenn sie weggeht, wird der Vater von dem Kind besonders gebraucht. Der Vater kann

hier also helfen, die Beziehung zur Mutter zu lockern

 

Der Vater zeigt dem Sohn ein „Modell“, dass man einer Frau, der Mutter, sehr nah sein kann,

obwohl man eine eigene Identität und Autonomie besitzt. Wenn ein Vater zu Hause im Haushalt



mithilft, wird auch aus dem Sohn kein Pascha werden. Im Gegenzug aber, wenn ein Vater sich zu

Hause nur bedienen lässt, wird auch der Sohn nicht lernen, ein eigenes Leben zu führen

 

Wenn der Vater sich mit der Mutter streitet, wieder verträgt und mit ihr zusammen Entscheidungen

trifft, dann wird der Sohn auch als Erwachsener nicht der Meinung sein, dass man „Weiber“ klein

halten muss, um zu bestehen, und er sieht, dass das Bemühen um Selbstständigkeit, nichts mit

einem Geschlechterkampf zu tun hat.

 

Im Normalfall ist in der heutigen Gesellschaft der Vater bereit, alles zu bezahlen, aber ansonsten

hält er sich auch heute noch gern von den Kindern fern. Nach der Geburt eines Kindes

konzentrieren sich die meisten Männer stärker auf den Beruf. Jungen spüren, dass Männer Macht

haben, dass der Vater „draußen“ etwas Wichtiges macht. Im Normalfall wird, so vermittelt uns es

die Gesellschaft unterbewusst, die Arbeit des Vaters als wichtiger betrachtet als die Arbeit der

Mutter zu Hause. Die Macht des Vaters ist aber abstrakt, da sich seine Wichtigkeit außerhalb

abspielt. Zu Hause wird der Vater oft als schwach erlebt

 

Die Zeit, die ein Junge in der heutigen Zeit mit seinem Vater verbringt, ist in der heutigen Zeit zwar

sehr gering, aber von großer Bedeutung. Der Vater hilft dem Jungen, sich aus der Symbiose mit

der Mutter zu lösen. Der Junge kann sich mit dem Vater identifizieren und identifiziert sich somit

mit dem männlichen Geschlecht.


